Damwigerd 


M 55. m, 


Donnerſtag, den 6. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Damp 


ſpool. 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abo un iren. 


die ſchon mitgetheilte Miniſterliſte und nennen außer⸗ 
dem Admiral Perſano als Marineminiſter und Mancini 
als Miniſter des öffentlichen Unterrichts. Der Deputirte 
Manzoni iſt dem Vernehmen nach nach Florenz abge⸗ 
reiſt, um Herrn Poggi zur Uebernahme des Juſtiz⸗ 
Miniſteriums zu beſtimmen. — Garibaldi ſoll eine 
Conferenz mit Ratazzi gehabt haben. 

Turin, 4. März, Nachmittags. 
Das Miniſterium iſt nunmehr definitiv gebildet. 
Ratazzi übernimmt neben dem Vorſitze und dem 
Auswärtigen interimiſtiſch das Miniſterium des Innern. 
Cordova übernimmt das Miniſterium der Juſtiz. 
Die Namen der übrigen Miniſter bleiben unverändert. 
Sämmtliche Miniſter, mit Ausnahme von Pepoli, 
der von Turin abweſend iſt, haben bereits geſtern 
Abend den Amtseid geleiſtet. Die „Monarchia nazionale“ 
meint, die außerordentlichen Umſtände des Landes 
hätten erheiſcht, daß die Neubildung des Cabinetes 
in möglichſt kurzer Friſt erfolgte; Ratazzi habe dieſer 
Nothwendigkeit binnen zwei Tagen genügt, dies erkläre 
weshalb er interimiſtiſch das Miniſterium des Innern 
übernommen habe; man habe Grund zu glauben, 
daß dieſes anormale Verhältniß nur von kurzer Dauer 
ſein werde. — Der König iſt heute früh nach Mailand 
abgereiſt. — Der „Diritto“ meldet, die Oppoſition 
habe in einer geſtern Abend abgehaltenen Partei- 
Verſammlung eine Erklärung beſchloſſen des Inhalts, 
daß die Anweſenheit Cordova's im Miniſterium, 
namentlich als Miniſter des Innern, nachtheilig für 
das Land ſei. Dem Miniſter-Präſidenten iſt von 
dieſer Beſchlußfaſſung Kenntniß gegeben. 

London, 4. März. 

Das Reuter'ſche Bureau bringt folgende Nachrichten 
aus New⸗Nork vom 16. Febr. Die Zeitungen find 
der Anſicht, daß die letzten Siege der Unionstruppen, 
Kentucky und Tenneſſee verlaſſen werden, wieder in 
die Union einzutreten. — In New⸗Orlean iſt die 
Ausfuhr von Baumwolle am Bord europäiſcher Schiffe, 
welche die Gefahr eines Bruchs der Blockade laufen 
wollen, freigegeben. i (H. N.) 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
15. Sitzung vom 4. März. 

Präſident Grabow: Es ſind zwei neue Anträge 
eingegangen. Der erſte von den Abgeordneten Carnall, 
Wachsmuth und Genoſſen, die Oder ⸗Regulirung be⸗ 
treffend. ö 
Der zweite Antrag des Abg. Lietz lautend: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: dem 
nachfolgenden Geſezentwurf, 
der Verhältniſſe der Mennoniten, 
ſtimmung zu ertheilen. a 

Motive: Die Nothwendigkeit, ein Geſetz zur 
Regulirung der Verhältniſſe der Mennoniten zu erlaſſen, 
wird von keiner Seite beſtritten. Art. 4, 5, 9, 11, 12 
und 34 der Berfaflung ſtehen mit den älteren Beſtim⸗ 
mungen über dieſe Materie im Widerſpruch. Dieſelben 
find mithin durch Art. 109 der Verfaffung aufgehoben. 
— Dieſe älteren Beſtimmungen ſind je nach den Pro- 
vinzen verſchieden, widerſprechen ſich unter einander 
und find niemals vollſtändig zur Ausführung gekom ; 
men, theilweiſe gar nicht einmal geſetzlich publizirt. Die 
Gerichte und Verwaltungs⸗Behörden befolgen hinſichtlich 
der Mennoniten ganz entgegengeſetzte Prinzipien. Die 
Ungewißheit der Lage aller Betheiligten verlangt eine 
baldige Entſcheidung. — Was man ſeither geoen den 
Entwurf vorgebracht hat, fließt weniger aus ſtaatsrecht⸗ 
lichen Bedenken, als aus einer falſchen Humanität, die 
ihrerſeits wieder auf Unbekanntſchaft mit den thatſäch. 
lichſten Verhältniſſen zurückzuführen iſt. — Obgleich die 
Mennoniten das Dogma von der Wehrloſigkeit in ihrem 
Bekenntniß haben, machen ſie von den Waffen Gebrauch, 
wo es nöthig wird. — Was hier beantragt wird, iſt in 
andern Ländern längſt aus geführt. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 
\ [Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 

Paris, 4. März. 

Im Senate hat heute Billault erklärt, daß Frank⸗ 
reich Rom nicht räumen werde. Von der öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung werde Genugthuung verlangt für 
die derſelben von der franzöſiſchen Preſſe zugefügten 
Beleidigungen. Die Adreſſe wurde mit einer Majo⸗ 
rität von 123 Stimmen angenommen. 

Paris, Mittwoch, 5. März. 
In der heutigen Sitzung der Kammer wurde ein 
Schreiben des Kaiſers verleſen, worin der Letztere 
das zwiſchen dem Corps legislativ und ihm in der 
Montauban⸗Angelegenheit unvermuthet hervorgetretene 
Mißverſtändniß aufrichtig beklagt. Die Verwerfung 
dieſes Projekts konnte kein Zerwürfniß herbeiführen, 
in Erwägung, daß heute die Geſetze um ihrer ſelbſt 
willen und nicht um den Sturz eines Miniſteriums 
herbeizuführen, berathen würden. Um übrigens das 
wechſelſeitige Vertrauen wieder herzuſtellen, ziehe das 
Gouvernement das in Rede ſtehende Projekt zurück 
und lege dem geſetzgebenden Körper ein anderes vor, 
das beſtimmt ſei, die dem Vaterlande geleiſteten 
Dienſte des Generals Montauban zu belohnen. 

Brüſſel, Mittwoch, 5. März. 
Die heutige „Indépendance belge“ läßt ſich aus 
Paris ſchreiben: „Der geſtrige Tag iſt ohne Stö⸗ 
rung verlaufen. Die Behörden hatten zahlreiche 
Sicherheitsmaßregeln ergriffen und eine bedeutende 
militäriſche Macht im Quartier Latin entfaltet. Wie 
man ſagt, ſind die Zöglinge der Ecole polytechnique 
conſignirt. Man verſichert uns, daß die Anſtifter 
der beabſichtigten Kundgebung freiwillig darauf ver⸗ 
zichtet haben, indem ſie das Mißlingen derſelben 
vorausſahen. Ganesco und fein Secretair find ver⸗ 
haftet. Auch haben zahlreiche andere Verhaftungen 
ſtattgefunden.“ 

Kopenhagen, Mittwoch 5. März, Nachm. 
Der Reichsrath hat in ſeiner heutigen Sitzung den 
Antrag auf Ausſchließung Hanfen- Grumby’s und 
Thomſen⸗Oldenworth's in erſter Leſung ohne Debatte 
einſtimmig angenommen. 

Petersburg, Mittwoch, 5. März. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ theilt mit, daß 
der Kurator des hieſigen Univerſitätsdiſtrikts, General 
Philippſon entlaſſen worden ſei. Derſelbe iſt aus den 
im vergangenen Herbſte vorgefallenen Unruhen bekannt. 
Newyork, Dienſtag, 18. Februar. 
Nach einem dreitägigen heißen Kampfe hat das Fort 
Dounelfon, in dem die Generäle Buckner, Buſchrod 
und Johnſton ſich befanden, am 16. ſich unter Be⸗ 
dingungen ergeben. Die Unionstruppen haben 15,000 
Gefangene gemacht und eine ungeheure Menge von 
riegsmaterial weggenommen. Der ſonderbündleriſche 
General Floyd iſt mit 5000 Mann entwiſcht. Wie 
das Gerücht geht, hat eine Schlacht bei Savannah 
ſtattgefunden und letztere Stadt iſt von den Unions⸗ 
truppen erobert. 

— Die „Vork⸗Times“ iſt erfreut, daß die Unions⸗ 
regierung ihre Stellung in der mexikaniſchen Frage 
reſervirt habe, weil es ihr freiſtehe, eine Politik zu 
verfolgen, die Unabhängigkeit Mexiko's herzuſtellen. 


g Turin, 3. März, Abends. 
Die „Italie“ meldet, Ratazzi und die übrigen haupt⸗ 
fächlichſten Mitglieder des neuen Cabinets hätten bereits 
ihren Amtseid geleiſtet. Sämmtliche Blätter beſtätigen 


betreffend die Regulirung 
feine Zur 


— 


Der oben erwähnte Geſetzentwurf, den der Abg. 
Lietz einbringt, umfaßt folgende 4 Paragraphen. 

§. 1. Alle Mennoniten, welche nach dem 1. Januar 
1863 das 20. Lebensjahr vollenden, find wehpflichtig. 
§. 2. Von demſelben Tage ab werden die Mennoniten 
zu öffentlichen Aemtern zugelaſſen. — Gleichzeitig ſollen 
die Einſchränkungen derſelben in Erwerbung von Grund⸗ 
eigenthum und in der Freizügigkeit fortfallen und die 
Mennonitenſteuer nicht weiter erhoben werden. 5. 3. 
Alle dieſem Geſetz D e Beſtimmungen ſind 
aufgehoben. §. 4. Die Miniſter des Innern, des Krie- 
ges und der Finanzen haben die zur Ausführung dieſes 
Geſetzes nöthigen Anordnungen zu treffen, 5 

wird der Juſtiz⸗Kommiſſion überwieſen. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Spezial-Diskuſſion 
über den Antrag Hoverbeck, betreffend die Aufhebung 
der geſetzlichen Zinsbeſchränkungen. 

Abg. Strohn: Ein Haupteinwand gegen den An⸗ 
trag ſei von den Grundbeſitzern erhoben, daß der Zins⸗ 
fuß ſteigen werde. Erfahrung und Wiſſenſchaft wider⸗ 
legen dies. Es hätten alsdann die Wuchergeſetze den 
Zinsfuß unter das Niveau herabgedrückt. Durch die 
vermehrte Konkurrenz werde im Laufe der Zeit der 
Zinsfuß fallen. Die Wuchergeſetze ſeien eine vollſtändig 
unmotivirte Beſchränkung der Verkehrsfreiheit, wider⸗ 
ſtreiten dem natürlichen Rechte und der natürlichen 
Freiheit. Deshalb müſſen ſie fallen, trotz dem kanoni⸗ 
ſchen Rechte. 

Der Präſident verlieſt hierauf folgendes von dem 
Abg. Frhrn. v. Diepenbroick Grüter und Wahle geſtellte 
Amendement: Der §. 3. möge dahin gefaßt werden: 
„die geſetzlichen Beſtimmungen, nach welchen Zinſen von 
fälligen Vertrags- und Verzugszinſen gar nicht, oder 
nur unter gewiſſen Beſchränküngen vorbedungen, und 
Zinſen nur, in ſoweit ſie nicht die Summe des Kapi- 
tals überſteigen, gefordert werden können, find aufgeho ⸗ 
ben.“ Daſſelbe wird ausreichend W 

Abg. Strecker gegen den Antrag: Das Centrum 
ſei die kanoniſche Partei genannt worden, die evangeli⸗ 
ſchen und katholiſchen Pfarrer, ſei gejagt worden, wären 
gegen die Aufhebung der Wuchergeſetze. Dieſe Aeuße⸗ 
rungen verletzen die religiöſen Gefühle. Man ſollte 
doch auch die entgegenſtehenden Ueberzeugungen achten. 
Die Annahme des Antrages ſei eine Gefahr gegen die 
Sittlichkeit. Ein Geſetz könne deswegen nicht aufgeho⸗ 
ben werden, weil es vielfach überſchritten werde. Dem 
freien Grundbeſitz und dem Handwerkerſtand würden 
durch die Aufhebung tiefe Wunden geſchlagen werden. 

Abg. v. Gottberg gegen den Antrag: Er inter- 
eſſire ſich vorzugsweiſe für den Grundbeſitz. Es ſei 
geſagt, der Geldmarkt würde ein größerer werden. Den 
Grundbeſitz ruinire beſonders die Furcht vor Kündigung, 
dieſelbe würde aber bei der größeren Mobilität des 
Kapitals eintreten. Zu Meliorationen werde man mit 
Noth Kapitalien bekommen, aber man ziehe aus denſel⸗ 
ben nicht ſo viel Nutzen, um den hohen Zins zahlen zu 
können. Die Wuchergeſetze ſollen eine Pflanzſchule für 
Verbrechen ſein. Aber auch nach der Aufhebung wird 
die Sucht nach Gewinn Verbrechen herbeiführen. Bei 
der Zinsbeſchränkung ſei der Staat blühend geworden, 
es ſei kein Grund vorhanden, ſie aufzuheben. Vom 
Haus und Hof getrieben würden gerade diejenigen wer⸗ 
den, die im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brod eſſen. 
Die Concilien des Mittelalters hätten mehr national 
ökonomiſche Kenntniß gehabt, als manche Bundesver⸗ 
ſammlung, die jetzt über Religion verhandle, religiöſe 
Kenntniß. 

Abg. v. Henning für den Antrag: Die Wucher 
geſetze ſeien leicht zu umgehen. Im Mittelalter exiſtirte 
noch nicht die Nationalökonomie als Wiſſenſchaft, ſie 
datirt als ſolche erſt aus dem vorigen Jahrhundert. 
Redner gehöre auch zu den Grundbeſitzern. Der Staat 
habe die Hinderniſſe des Verkehrs fortzuſchaffen, dann 
würden die Staatsbürger ſich ſeibſt helfen. (Der Miniſter 
des Innern tritt ein.) 

Abg. Schulze Berlin: Jedermann möchte alle mög⸗ 
lichen Konjunkturen benutzen können. Die Grundbeſitzer 
können durch Aſſociation ſich gegen Verlegenheiten ſchützen, 
fie können geeignete Juſtitute gründen. Das Kapital 
maßregeln, heiße das Kapital vertreiben. 

Die Diskuſſion über §. 1 iſt damit geſchloſſen und 
erfolgt vor der Abſtimmung noch ein Reſumé durch den 
Berichterſtatter Dr. Becker. Die Wuchergeſetze ſeien 
demoraliſirend; es entwickele ſich daraus nur Doktrin des 


eintreten zu laſſen. 


e kleinen Handwerker, die an ihnen nicht ſelten 
Fe zu Grunde gingen. Auch für den Grundbeſitz ſeien 
he äufig der Ruin, weil der Grundbeſitzer dieſen Ge⸗ 
ſetzen gegenüber die Konzunkturen nicht beherrſchen könne. 
Daſſelbe gilt von dem Kaufmann. Die Wohlthaten des 
freien Geldverkehrs zeigten ſich in Dänemark und in 
Sardinien. 
Man ſchreitet darauf zur Abſtimmung. Der Abg. 
v. Denzin hat einen Antrag auf namentliche Abſtim⸗ 
mung eingebracht. $. 1 wird darauf wie der Präſident 
bemerkt, mit überwiegender Mehrheit angenommen. Gegen 
denſelben ſtimmen nur die Fractionen Reichenſperger 


775 fie ſeien ſchädlich und nachtheilig beſonders 
r 


und Denzin. 


§. 2, 3 u. 4 werden mit großer Majorität ange- 
nommen. 

Es folgt die Diskuſſion über die von Roſenberg⸗ 
Lipinsky beantragte Reſolution. 

Miniſter des Innern: Die Regierung habe ſich nicht 
an der Diskuſſion betheiligt, weil ſie dem Grundſatz nach 
mit dem Geſetz einverſtanden ſei, ſie halte es aber nicht 
für opportun, jetzt mit demſelben vorzugehen, ſondern ſie 
werde abwarten, bis der Geſetzentwurf ſeine Stadien 
durch beide Häufer des Landtags gemacht hat. Die juri⸗ 
ſtiſchen Deductionen, welche in der Debatte vorgekommen, 
werden ihren Werth für die Regierung behalten, wenn 
ſie in die Lage gekommen ſein wird, eine Erledigung 
Gegen die Reſolution habe die 
n nichts zu erinnern, nicht, weil ſie dieſelbe 
als eine Nothwendigkeit betrachtet, ſondern weil fie in 
derſelben eine Zuſtimmung zu dem Wege erkennt, welchen 
ſie bereits betreten hat. Die Regierung habe in dem 
lebhaften Beſtreben, hinter der fortſchreitenden Entwicke⸗ 
lung nicht zurückzubleiben, die Einrichtung von Real⸗ 
Kredit » Snftituten befördert, fie habe Hypothekenbanken, 
Vorſchuß und Kredit -Initituten ihre Genehmigung er⸗ 
theilt. Ueber andere Inſtitute dieſer Art ſeien Anträge 

Bun: und die Regierung ſei noch in der Verhandlung 
griffen. a 

Abg. v. Roſenberg⸗Lipinski bemerkt, daß ſeine 
Reſolution im Intereſſe des Grundbeſitzes geſtellt ſei. 

Die Majorität des Hauſes erklärt ſich für die Reſo⸗ 
lution. Der Präſident verlieſt nun den ganzen Geſetz⸗ 
Entwurf, und wird über denſelben in der verleſenen 
Form dem Antrage des Abg. v. Denzin entſprechend in 
namentlicher Abſtimmung mit 237 gegen 78 Stimmen 
angenommen. Bevor das Reſultat dieſer Abſtimmung 
dem Hauſe bekannt gegeben wird, nimmt der 

Miniſter des Innern das Wort, um auf Grund 
einer allerhöchſten Ermächtigung vom geſtrigen Tage dem 
Hauſe den Entwurf zu einem neuen Paß ejege vor · 
zulegen. (Bravo.) Das Bedürfuiß einer Reviſion der 
beftehenden Paßgeſetze, bemerkt der Miniſter, ſei ſeit langer 
Zeit von der Regierung empfunden worden, und ſeſen 
auch bereits mehrfache — nk eingetreten. In⸗ 
zwiſchen ſei die Frage an die Regierung herangetreten, 
ob die e e der Paßpflichtigkeit überhaupt 
nothwendig erſcheine. Es habe darüber eine gründliche 
Erwägung der Provinzial⸗Regierungen ſtattgefunden, auf 
Grund deren die Regierung geglaubt habe, den Paßzwang 

änzlich aufheben 4 ſollen. Es ſei nach dem vorliegenden 
ntwurfe In» wie Ausländern der freie Verkehr nicht 
blos innerhalb unſeres Landes, ſondern auch außerhalb 
ſeiner Grenzen geſtattet und verbiete ihnen nur die 
Berechtigung, ſich zu ihrer Legitimation einen Paß zu for⸗ 
dern. Eine Verpflichtung dazu aber hätten ſie nicht mehr. 

Damit würden zugleich die Führungs⸗Atteſte und 
alles mit dem Paßzwang in Zuſammenhang ſtehende 
aufhören. In Rückſicht auf die bereits maſſenhaft vor ⸗ 
handenen Kommiſſionen, will der Miniſter Behufs Vor⸗ 
berathung dieſer Frage nicht die Niederſetzung einer be⸗ 
ſonderen Kommiſſion beantragen, und empfiehlt, die Vor⸗ 
frage der Kommiſſion für Handel und Gewerbe zu über- 

ſen, womit ſich das Haus einverſtanden erklärt. 

Es kommt ferner der erſte Bericht der Unterrichts. 


Commiſſion über Petitionen zur Berathung. Die ftädti- 
ſchen Behörden von Poſen beſchweren ſich über die von 


Auf unbeſtimmte Zeit bis Erla 


dem Kultusminiſter verweigerte definitive Anſtellung des 
jüdiſchen Lehrers Dr. ten ede an der Realſchule zu 
Poſen, und die Kommiſſion ſtellt den Antrag, dieſe Peti⸗ 
tion dem Staatsminiſter zur Abhülfe zu überweisen. 

Abg. v. Saucken⸗Tarputſchen. Daß überhaupt 
noch über die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Juden debat⸗ 
tirt werde, ſei den Erlaſſen des Herrn Kultusminiſters 
zu danken. Für die Israeliten ſei die neue Aera eine 
bloße Verheißung geblieben. Seit Emanirung der Ver ⸗ 
faſſung müſſe präfumirt werden, daß keine Schule einen 
konfeſſionellen Charakter habe, es müßte denn der Stifter 
ausdrücklich den konfeſſionellen Charakter ausgeſprochen 
haben. Darf überhaupt an der Schule kein Jude unter⸗ 
richten, dann darf er auch nicht proviſoriſch unterrichten. 

5 des Unterrichtsgeſetzes 
darf die Frage nicht hinaus geſchoben werden. 
ſei die Frage durch den Verfaſſungsparagraphen feſtge⸗ 
ſtellt. Der Kultusminiſter werde hoffentlich kein Unter⸗ 
richtsgeſetz 3 das mit der Verfaſſung im Wider ⸗ 
ſpruch ſteht. Im erbetenen treten jüdiſche 
Freiwillige ein, die zu Offizieren gewählt, aber von der 
vorgeſetzten Dienftbehörde nicht einmal vorgeſchlagen 
werden. Das Nichtentſcheiden der Prinzipienfragen fei 
ein Unglück unſerer Zeit. Es ſei unverträglich mit der 
— — Moral, daß, was die Juden als Recht bean⸗ 

ruchen können, fie als Almoſen von der Gnade des 
Be 1 0 plonchott: @ 

g. v. Hennig⸗Plonchott: Es handele fi 
nicht um Verteidigung einer neuen Idee, und es eddie 
daher keines beſonderen Muthes für den Kommiſſions⸗ 
Antrag zu ſprechen. 

Abg. Dieſterweg nimmt für den Kommiſſions- 
Antrag das Wort: In den Bemerkungen des Regierungs- 
Kommiſſars erblickt er eine Verleugnung des Spraihge- 
brauchs. Der wahre Grund, weshalb man ſich gegen 
die Anſtellung jüdiſcher Lehrer ſträube, ſei die Beſorgniß 
vor einer Entchriſtlichung der Lehrerkollegien, der Schulen. 


Prinzipiell 


— 


Aber, wenn chriſtliche und jüdiſche Knaben auf derſelben 
Bank nebeneinander ſitzen, ſo ſei das die Verkörperung 
des Prinzips der wahren Toleranz und Humanität. Am 
Schluß ſpricht er den Wunſch aus, daß die Verſammlung 
den Kommiſſionsantrag einſtimmig annehmen möge, damit 
man nicht hinter Oeſterreich, Bayern, Württemberg und 
Heſſen⸗Darmſtadt zurückbleiben. 

Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg: Er bedaure, 
noch in ſo ſpäter Stunde die Aufmerkſamkeit des Hauſes 
in Anſpruch nehmen zu müſſen. Aber die Staatsregie- 
rung ſei hart angeklagt von den Petenten, ſie ſei der 
Verletzung der Verfaſſung angeklagt worden. Er wolle 
den aktenmäßigen Beweis für ſeine Behauptung erbrin⸗ 
gen. Eine Reihe offizieller Dokumente der Kommune 
und der Staatsverwaltung liege vor. Wie der Stifter, wie 
die Regierung bei der Gründung ſich ausgeſprochen habe, 
das ſei das rechtlich Entſcheidende. Im Jahre 1843 
wurde die Gründung einer Realſchule mit Bezug auf 
eine Minifterial-Berfügung, die den chriſtlichen Charakter 
der Schule beſtimmt ausſpricht, beſchloſſen. Der erſte 
vom Magiſtrat eingereichte Lehrplan charakteriſirt die 
Schule als eine chriftliche als eine Simultanſchule. Als 
Ziel der Erziehung wird eine feſte religiös ſittliche Bil. 
dung hingeſtellt. Von jüdiſchem Religionsunterricht ift 
keine Rede. Der Geſchichtsunterricht wird auf chriſtlichen 
Prinzipien begründet. Im Sommer des Jahres 1853 
erfolgte ſodann die interimiſtiſche Beſchäftigung des jüdi⸗ 
ſchen Lehrers Dr. Löwenthal. Das Miniſterium geneh⸗ 
migt ſeine proviſoriſche Beſchäftigung für beſtimmte 
Unterrichtszweige. Es wurde nun ein vollſtändiger Lehr⸗ 
plan nothwendig. Die beiden Bekenntniſſe, das epange- 
liſche und katholiſche, ſollten gleichherechtigt ſein. Der 
Geſchichtsunterricht iſt geſondert durch alle Klaſſen, in 
zwei Theile, für evangeliſche und katholiſche Schüler. 
Für das religiöſe Bedürfniß der Schüler moſaiſchen 
Glaubens ſollte angemeſſen geſorgt werden. Die Schule 
überläßt dieſe Pflicht der jüdiſchen Gemeinde. Der jüdiſche 
Religionslehrer wird von dieſer Gemeinde angeſtellt. Die 
Stadt hat eine Remuneration von 100 Thlrn. jährlich 
für ihn ausgeſetzt. Die Regierung hat aber erklärt, daß 
der jüdiſche Religionslehrer als Lehrer der Schule nicht 
angeſehen werden könne. Alles zuſammen genommen iſt 
durch den neuen Lehrplan von 1854 der chriſtliche Cha⸗ 
rakter der Schule nicht alterirt worden. Man hat ſich 
nun aber auf ein Geſchenk von 50,000 Thlr. zum Bau 
eines neuen Schulgebäudes berufen. Es ſteht in der 
Schenkungsurkunde, daß Schüler jeder Religion aufge⸗ 
nommen werden ſollen und kein Unterſchied der Religion 
gemacht werden ſollte. Dr. Introſinski ſei interimiſtiſch 
von der Regierung in Poſen an der Schule beſchäftigt 
worden, wie es auch mit dem Dr. Löwenthal geſcheben. 
Der Miniſter genehmigte dieſe Beſchäftigung aushülfs⸗ 
weiſe bis zur definitiven Beſetzung der Stelle. Es ent⸗ 
ai ſich nun ein Streit über die Dotation der Stelle. 

aran reihten ſich die Anträge des — — auf feſte 
Anftellung. Der Miniſter mußte nach Allem, was vor⸗ 
lag, nach allen eitirten Dokumenten entſcheiden, daß die 
Schule einen chriſtlichen Charakter habe und daher die 
Anſtellung des Dr. Introſinsky nicht erfolgen könne. 
Der Minifter halte ſich nicht für befügt, einen jüdiſchen 
horn rg und könne eine Abhülfe nicht in Aus⸗ 
t ſtellen. 
Die Verſammlung beſchließt hierauf die Vertagung 
der Debatte. Schluß der Sitzung 4 Uhr 50 Minuten. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 10 Uhr Vormittags. 


Rund ſch a u. 


Ei Berlin, 5. März. Die Verhandlungen mit 
dem öſterreichiſchen Cabinet über Kurheſſen ſind noch 
zu keinem formellen Abſchluß gekommen, was auch 
Wiener Correſpondenten darüber ſchreiben mögen. 
Da man ſich, wie Ihnen früher von anderer Hand 
geſchrieben wurde, bereits über das Prinzip der Aner⸗ 
kennung der Rechtsbeſtändigkeit der Verfaſſung von 
1831 geeinigt hat, und ſeitdem, ſo weit ich unter⸗ 
richtet bin, die Verhandlungen über den zur Wieder⸗ 
herſtellung des Rechtszuſtandes einzuſchlagenden Weg 
fortgedauert haben, ſo kann ein Entſchluß nicht lange 
mehr auf ſich warten laſſen. Wie es ſcheint, wird 
ſich jedoch Graf Rechberg nicht entſchließen können, 
ſich für das Wahlgeſetz von 1849 auszuſprechen, und 
die gemeinſame Aktion der beiden Regierungen wird 
ſich daher wahrſcheinlich darauf beſchränken, dem Kur⸗ 
fürſten die Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1831 
zunächſt auf das dringendſte zu empfehlen. Das 
öſterreichiſche Cabinet wird aber wohl vorziehen, über 
das Wahlgeſetz ganz zu ſchweigen, und es würde 
dann dem preußiſchen obliegen, den Kurfürſten zu 
beſtimmen, das verletzte Recht in feine Ganzheit wie⸗ 
der herzuſtellen. — Für nächſte Woche ſteht uns die 
Debatte über die deutſche Frage bevor, und es wird 
ſich dabei manches aufklären, was durch lückenhafte 
und einfeitig aufgefaßte Berichte über die Commiſſions⸗ 
figungen verdunkelt worden iſt. Die Regierung hat 
ſicherlich keinerlei Veranlaſſung, von dem in ihren 
Depeſchen aufgeſtellten Programme in irgend einem 
Punkte abzugehen, und ſtimmt, wie ſie in der Sitzung 
erklären ließ, der Richtung des Antrages bei. Anders 
mit den Erwägungen. Die ſittliche Berechtigung der 
Bewegung von 1848, die in der Nationalverſamm⸗ 
lung ihren Ausdruck fand, wird Niemand leugnen. 
Aber trotzdem ſteht die Thatſache feſt, daß die National- 
verſammlung die Souveränität, die ſie in Anſpruch 
nahm, nicht zur Anerkennung bringen konnte, und 
deshalb wird die Rechtsbeſtändigkeit der Verfaſſung 
von 1849 immer contravers bleiben. Das Streiten 


darüber erſcheint ganz ziellos, ſo lange die verſchie⸗ 
denen deutſchen Regierungen nicht zu der Einſicht ge⸗ 
langen, daß ſie um ihrer Selbſterhaltung willen ſich 
einer Reform des Bundes und einer Beſchränkung 
ihrer Souveränität gefallen laſſen müſſen. Ob ſie ſich 
dann für die Reichsverfaſſuug von 1849 oder für 
eine andere ausſprechen, iſt ganz gleichgültig, ſo lange 
die beiden Hauptzüge, die Vertretung des deutſchen 
Volkes und die einheitliche Leitung bewahrt bleiben. 
Daſſelbe Bedenken gilt gegen die andern Punkte der 
Erwägungen, die nur einen theoretiſchen Werth haben, 
und das Programm der Regierung mit Motiven unter⸗ 
ſtützen, die, wenn es zu Verhandlungen mit den deut⸗ 
ſchen Regierungen käme, den Streit ſofort auf das 
Gebiet der ſpeculativen Politik hinüberführen würden, 
ehe man auf die Kernfrage eingehen könnte. 

— Der Königl. Hof legt heute für Ihre Königl. 
Hoheit die Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin 
ſowie für Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Marie 
Sidonie von Sachſen die Trauer auf vierzehn Tage an. 

— Die „Berlin. Allg. Z.“ enthält einen nament⸗ 
lich unterzeichneten Proteſt der Majorität der ſchles⸗ 
wigſchen Ständeverſammlung gegen die Competenz 
des verſammelten Reichsraths und gegen die Rechts⸗ 
giltigkeit aller von ihm bezüglich Schleswigs gefaßten 
und noch zu faſſenden Beſchlüſſe. 

— Der Frhr. v. Vincke (Hagen) hat auf Anfrage, 
ob er ein in einem ſchleſiſchen Wahlkreiſe erledigtes 
Mandat jetzt annehmen werde, der „S. Z.“ zufolge, 
eine ablehnende Antwort ertheilt, da die Vormund⸗ 
ſchaft für feinen Neffen noch feine ganze Zeit in 
Anſpruch nehme. 

— Die zu der wegen der eingetretenen beiden Todes- 
fälle am ſächſiſchen und mecklenburgiſchen Hofe abbeſtellten 
Hoffeſtlichkeit für 1800 Perſonen zubereiteten Speiſen 
werden an die hieſigen Hoſpitäler und Krankenhäuſer 
vertheilt. Geſtern wurden bereits nach Bethanien und 
dem katholiſchen Krankenhauſe eine gewiſſe Anzahl 
Schüſſeln geſchickt. 

— Dem Grafen v. Blankenſee wurden, wie wir ſeiner 
Zeit mitgetheilt, vor Kurzem etwa 90,000 Thlr. in Staats⸗ 
papieren und Actien aus einem wohlverwahrten eiſernen 
Geldſpinde entwendet, ohne daß man eine Spur von 
dem Diebe hatte. Wenn man einem verbreiteten Ge⸗ 
rüchte glauben darf, ſo ſind heute zwei Perſonen gefäng⸗ 
lich e worden, die des Diebſtahls jener bedeu⸗ 
tenden Summe bereits überführt ſind, obwohl ſie einem 
Stande angehören, in dem man ſonſt die Eigenthums⸗ 
Verbrecher nicht zu ſuchen pflegt. Der That verdächtig 
ſind nämlich ein hieſiger Student und gleichzeitig ſein 
alter Vater, ein Dorfpaſtor, der einige der geſtohlenen 
5 umgeſetzt haben ſoll, geſtern Abend verhaftet 


en. 

Dresden, 3. März. Die erſchütternde Trauer⸗ 
kunde von dem vorgeſtern Abend erfolgten Hinſchei⸗ 
den Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Sidonie 
hat im ganzen Lande in allen Kreiſen die ſchmerz⸗ 
lichſte Theilnahme erweckt. „Die verewigte Prinzeſſin 
(geb. 16. Auguſt 1834), welche mit der Anmuth 
der Jugend die edelſten Eigenſchaften des Geiſtes und 
alle Tugenden des Herzens vereinigte“, ſchreibt das 
„Dresd. Journ.“ „war gleich verehrt und geliebt in 
der Hütte wie im Palaſte; Tauſend und aber Tau⸗ 
ſend treue Sachſenherzen weinen um ſie und ſenden 
ihre Gebete zum Himmel, auf daß er Ihren Königl. 
Majeſtäten, den ſchwergeprüften Eltern, die in der 
heimgegangenen Prinzeſſin das fünfte Ihrer Kinder 
in der Blüthe des Lebens von Ihrem Herzen ge⸗ 
nommen ſehen, ſo wie der ganzen Königl. Familie 
Kraft verleihen möge, die neue Prüfung zu ertragen. 
Die feierliche Beiſetzung der hohen Leiche wird heute 
Abend um 7 Uhr unter dem Geläute der Glocken, 
ſonſt aber in aller Stille ſtattfinden und nächſten 
Donnerſtag werden die feierlichen Exequien abgehalten 
werden.“ 

— In Neapel platzte am 28. Februar Abends 
am Theater San Carlo eine Bombe, richtete jedoch 
zum Glück keinen Schaden an. Die Bevölkerung 
war im höchſten Grade entrüſtet und durchzog die 
Toledoſtraße mit Lebehochs auf Italien und Gari⸗ 
baldi. Der muthmaßliche Thäter ift verhaftet. 

Paris, 1. März. Die heutige Sitzung des 
Senats, welche die Fortſetzung der Debatte über die 
italieniſche Frage bringt, ward vom Cardinal 
Donnet eröffnet, der mit Befriedigung die Thatſache 
conſtatirt, daß im Senate Anhänger wie Gegner der 
weltlichen Gewalt des Papſtthums darüber einig ſind, 
daß der heilige Vater einer unbedingten Unabhängig⸗ 
keit genießen müſſe, um ſeine geiſtliche Autorität in 
ihrem ganzen Umfange ausüben zu können. — Der 
Erzbiſchof von Bordeaux erinnert ferner an die un⸗ 
ſchätzbaren Dienſte, welche das Papſtthum der Sache 
der Humanität und Bildung geleiſtet habe, und ſchließt 
ſeine Rede mit einem Antrag auf Zurückverweiſung 
der Adreſſe an die Commiſſion, damit dieſe das über 
die Haltung des Papſtes ausgeſprochene Urtheil mil- 
dere. Prinz Napoleon, der ſodann das Wort ergreift, 
will ſich beſtreben, dem von den Vorrednern gegebe⸗ 


> Beiſpiele der Mäßigung zu folgen. 
ebrigen vortrefflichen Rede des Herrn Bonjean kann 
er nicht beipflichten, weil dieſelbe in ihrem hiſtoriſchen 
Ueberblicke über die weltliche Herrſchaft des Papſt⸗ 
ums zu Folgerungen gelangt jei, welche mit den 
orderſätzen in keinem innern Zuſammenhang ſtehen. 
Herr Bonjean habe von einem Papſte geſprochen, der 
errſche, aber nicht regiere. Dies ſei ein Vicariat 
des Papſtes, ein Abkommen alſo, das der Papſt nicht 
einmal diskutiren wolle. Herr Lagueronniere habe 
trotz aller Eleganz feiner Rede gar keine Löſung an⸗ 
gegeben. Und doch müſſe die römiſche Frage endlich 
zum Abſchluſſe kommen. Sobald nur eine wirkliche 
Löſung der Frage erzielt ſei, werde die künſtlich ge⸗ 
machte religiöfe Aufregung, die ſich des Landes 
bemächtigt habe, ſchon von ſelbſt wieder aufhören. 
Der Prinz ſpricht ſich entſchieden für eine Räumung 
oms aus. Ohne ein ſolches Zurückziehen der 
franzöſiſchen Garniſon aus Rom wird die römiſche 
age keinen Schritt vorwärts kommen. Wenn die 
Curie keine Furcht bat, giebt ſie nicht nach. Und 
weshalb nicht? Die Curie ſchmeichelt ſich allerdings 
nicht mit der Hoffnung, daß Frankreich ihr durch 
affengewalt ihr bisheriges Gebiet zurückerobern 
werde. Sie ſchmeichelt ſich auch nicht mit der Hoff⸗ 
nung, daß ſie ſelbſt dereinſt im Stande ſein werde, 
daſſelbe zurückzuerobern. Aber ſie hofft auf die Zukunft, 
ſie hofft auf eine allgemeine Umwälzung, hofft, daß 
ereinſt ein fremdes Heer, nachdem es Italien und 
vielleicht auch Frankreich beſiegt habe, ihr die alte 
Herrſchaft wieder gewinne. Der Redner entwirft dann 
an der Hand diplomatiſcher und hiſtoriſcher Acten⸗ 
ſtücke ſeit 1669 bis auf unſere Tage ein Bild von 
der ſchmachvollen Mißregierung des Kirchenſtaates. 
Hiernach mahnt der Redner an die Mäßigung und 
Klugheit, mit der das italieniſche Volk die neu errun⸗ 
gene Freiheit benutzt habe, und zeigt, daß kein ein⸗ 
heitliches Italien ohne Rom als Hauptſtadt möglich 
ſei. Endlich erinnert der Prinz an die peinliche Lage 
der franzöſiſchen Truppen in Rom, die dort eine 
egierung zu ſchützen hätten, welche ſie in offenbarer 
Feindſchaft zum Kaiſer wüßten und ſchließt mit der 
Forderung einer Räumung Roms unter hinreichenden 
Garantien für die völlige geiſtliche und finanzielle 
Unabhängigkeit des Papſtes. Auf Aufforderung des 
Marquis Boiſſy, der es für nöthig erachtet, daß die 
Regierung ſofort ſich über die Rede des Prinzen 
erkläre, bemerkt der Miniſter Billault, die Regierung 
behalte ſich vor, die römiſche Frage bei anderer Ge⸗ 
legenheit eingehend zu behandeln, und beſchränke ſich 
zur Zeit darauf, zu erklären, daß ihre Politik mit 
derjenigen des Prinzen, was das ſo eben ausge⸗ 
ſprochene Ziel derſelben betreffe, durchaus nichts ge⸗ 
mein habe. 

— Der „Conſtitutionnel“ hatte geftern die Sus⸗ 
pendirung des Profeſſor Renan durch die Inſinuation 
zu rechtfertigen geſucht, daß Renan durch feine An⸗ 
witts⸗Vorleſung eine dem Unterrichtsminiſter gegenüber 
eingegangene „Ehrenpflicht“ verletzt habe, ſich inner⸗ 


halb des ihm vom Unterrichtsminiſter vorgezeichneten | 


Programms zu halten. Renan richtete ſofort an den 
„Conſtitutionnel“ ein Schreiben, in welchem er dieſe 
Behauptung rundweg als unwahr bezeichnete. Der 
„Conſtitutionnel“ erachtet es jedoch für ſachgemäßer, 
dieſen Brief weder zu veröffentlichen, noch deſſelben 
ſonſt zu gedenken. Nunmehr bringen die Abendblätter 
dieſes Schreiben mit der Notiz, daß der „Conſtitu⸗ 
tionnel“ daſſelbe dem Publikum unterſchlagen habe. 
— Im geſetzgebenden Körper wurde geſtern der 
Bericht der Commiſſion über den Geſetzantrag wegen 
einer dem General Montauban zu verleihenden erb⸗ 
lichen Jahresrente verleſen. Die Commiſſion iſt, 
trotz des kaiſerlichen Briefes und trotz mehrfacher 
Conferenzen zwiſchen ihr und Commiſſarien der Re⸗ 
gierung, um eine Verſtändigung anzubahnen, einftimmig 
in ihrer Verwerfung des betreffenden Antrages. Der 
Bericht des Herrn Jouvenel iſt trotz aller Mäßigung 
in der Form, in ſeiner Argumentation ſehr entſchieden 
und knapp. Der Bericht anerkennt die Leiſtungen der 
M öſiſchen Armee in China und des General 
ontauban insbeſondere, und erinnert daran, daß 
© geſetzgebende Körper der vom Kaiſer vollzogenen 
tiftung einer eigenen Denkmünze für den chineſiſchen 
eldzug, und der Berufung der beiden Befehlshaber 
er chineſiſchen Expedition in den Senat ſeine volle 
nerkennung gezollt habe, ſowie der Verleihung des 
tafentitel an den General Montauban. Der Bericht 
erinnert ferner daran, daß der geſetzgebende Körper 
zu wiederholten Malen die Penfionen, den Sold und 
ie Wittwengelder für Heer und Flotte erhöht habe. 
ichtsdeſtoweniger gelangt die Commiſſton zu dem 
ah, daß fie von der Annahme des Antrages ab⸗ 
1 — müfje und zwar weil die franzöſiſche Geſetz⸗ 
gebung die Errichtung von Majoraten unbedingt 


Der im | unterfagt. Abgeſehen von dieſem geſetzlichen Verbote 
der Stiftung von Majoraten, hat die Commiſſion 
noch einen ferneren Grund für ihren Beſchluß, und 
damit ſucht der Bericht den Hieb zu pariren, den 
der Kaiſer durch den Schlußſatz ſeines Briefes von 
degenerirten Nationen, die allein im Stande ſeien, 
mit Belohnungen für militairiſche Heldenthaten zu 
geizen, dem geſetzgebenden Körper zu verſetzen ſuchte. 
Der Bericht beruft ſich nämlich auf jenen bekannten Satz 
Montesquieu's in feinem Geiſt der Geſetze, daß die 
Ehre die Grundlage jeder monarchiſchen Regierung 
ſei und dieſer Schatz bei ihr alle anderen erſetzen 
müſſe, um auszuführen, wie Frankreichs bürgerliche 
und kriegeriſche Helden thaten ſtets nur durch Ehren⸗ 
bezeugungen belohnt ſeien; der Ehrendegen, das Band 
der Ehrenlegion ſeien das höchſte Ziel des franzöſiſchen 
Kriegers, des Künſtlers, des Mannes der Wiſſenſchaft. 
Dieſen Geiſt habe der geſetzgebende Körper aufrecht 
zu erhalten. 


können, da ſie mit 182 gegen 34 Stimmen gewählt, 


Körpers erachten dürfe. 


und ſogleich weiter gereiſt, um ſich nilaufwärts nach 


Lua, Verrina zu Fiesko in Fiesko u. a. eingehend 
erörtert, dabei eine Theorie des ſittlichen und unfittlichen 
Selbſtmordes gegeben. Keine Tragik werde daher durch 
den Untergang des den Freund Haſſenden erzeugt, wenn 
er aus nur unſittlichen Gründen haſſt, oder gar 
keine Gründe. 5 

Dies Alles, fährt R. fort, gilt in noch höherem 
Grade von der Eltern-, Gatten, Kindes Liebe, weil hier 
das Liebesband von der Natur, nicht, wie bei der 
Freundesliebe, von der Willkür geknüpft iſt. Auch hier 
ſchwanke das Urtheil über den fittfihen und unſittlichen 
Eltern-Haſſ; jedenfalls müſſen hier nur ſchwerer wiegende 
Gründe obwalten für den Haſſ, weil hier die Natur 
dieſer Liebesarten noch größere Aufopferung, als bei der 
Freundſchaft fordere. Daher könne hier nur Außerordentliches, 
Widernatürliches den Eltern-Kindes⸗Haß ſittlich machen. 
Daher walte in Aeſchylos, Eteokles und Polyneikes, in 
der Braut von Meſſina am Anfange des Drama, gar 
kein Grund des Bruderhaſſes ob, der Haß iſt geheimniß⸗ 
voll von der Natur ſelbſt in die Herzen gelegt, oder durch 
den auf dem Geſchlechte laſtenden Götterfluche erzeugt. 
Hierdurch erzeugt ſich keine Tragik, weil kein Kampf 
dieſes Haſſes mit der ihm entſprechenden Liebe möglich 
ſei. Bei Julius von Tarent von Leiſewitz und ſpäter 
bei der Braut von Meſſina träte daher die Eiferſucht 
als Grund des Bruderhaſſes 71 Für den Elternhaß 
wird das ausgeführt an olf ear, beſonders an der 
ſcharf durch Vergleichung vor Pe Unterſuchung 
des ſittlichen oder 1 aterhaſſes in Lear und 
Gloſter, und des Bruderhaſſes in Edgar und Edmund, 
des Kindeshaſſes in Cordelia gegenüber Regan und 
Gon eril. Für den Kindeshaß bleibt maßgebend Aeſchylos 
Oreſtes, welcher durch Vorführung einer Reihe von 
Citaten ſich in dem Kampfe des Hasses und der Liebe 
gegen die Mutter, und der Liebe gegen den Vater, ſo 
wie in dem Streite des alten und neuen Göttergeſchlechtes 
über die fittliche e dieſes Haſſes als ein Haupt- 
quell der Tragik erweiſt. Dann vergleicht der R. mit 
Oreſtes in noch tiefer eingehender Weiſe Hamlet, „den 
Oreſt der Neuzeit“, in dem beſonders deshalb die Tragik 
des untergehenden Hamlet nicht die Tragik Oreſts er» 
reiche, weil der Kampf der Leidenſchaften der Liebe zum 
Vater, 755 Mutter und des Haſſes gegen Letztere nicht 
zur vollen Steigerung gelangen, nicht zum Tode der 
Mutter und danach zum ſchuldbeladenen Ringen der 
verletzten Liebe zur Mutter mit der Ueberzeugung der 
ſittlichen Rache. Dagegen ſei das Drama Hamlet wieder 
mit einer größeren Zahl vortrefflich gekreuzter anderer 
Gefühlsgrößen, der Geſchwiſterliebe (Horatio, Ophelia), 
Freundes- und Sohnesliebe (Horatio, Hamlet), Eltern» 
liebe (Polonius), vor Allem mit der wunderbar geſchil⸗ 
derten Mutterliebe der Königin zu Hamlet und deren 
Kämpfe gegen die Liebe zum König und gegen das 
Bewußtſein des buhleriſchen Frevels in überreicher Weiſe 
ausgeſtattet. 

In der nächſten Vorleſung will Hr. Dr. Neumann 
beſonders die N des Bruderhaſſes (Kain und Abel) 
und derEiferſucht (Othello, Braut von Meſſina) vorführen. 

Ein aus Danzig gebürtigter Unteroffizier im 
25 3 Herr Borkowski, hat in füngſter 
Zeit mit großer Kühnheit in Berlin ein Menſchenleben 
aus der Gefahr des Todes gerettet. Des Königs Maje⸗ 
Ba 1 ihm dafür die Rettungsmedaille am Bande 
verliehen. f 
5 Tiegenhof, 5. März. Dem Hrn. Ober⸗Poſt⸗Director, 
jeßigen Geheimen Poſt⸗Rath Wiebe iſt wohl die ganze 
Provinz, insbeſondere aber Tiegenhof und deſſen Um- 
gegend zum innigſten Danke verpflichtet, für feine uner- 
nüdlichen Bemühungen für die Verbeſſerung unſerer 
Poſt-Verbindungen mit den benachbarten Städten, indem 
wir ihm allein die tägliche Perfonen-Poft von und nach 
Marienburg, fo wie die verſchiedenen Boten-Poften und 
ſo manche andere gute Einrichtungen zu danken haben. 
Wir ſagen daher dem verehrten Manne ein ſchmerzliches 
aber herzliches Lebewohl und tröſten uns dabei mit der 
Hoffnung, daß er auch ferner ſeiner 8 Heimath 
freundlichſt gedenken und namentlich bei der jetzt wieder 
angeregten Chauſſeebau⸗Angelegenheit, feine gütige Mit⸗ 
wirkung, im Intereſſe des Poſtdienſtes, uns zuwenden 
werde. — Der geſtrige Faſtnachts-Abend wurde in der 
1. Reſſource dutch eine gelungene theatraliſche Vorſtellung 
und lebende Bilder gefeiert. — Heute Mittwoch läßt ſich 
ein renomirterViolinvirtoſe Wit teck aus Prag hier hören. 

Elbing, 4. März. Am Sonntage fand hier die 
Taufe von 4 Perſonen, wovon 2 dem N und 
2 dem weiblichen Geſchlechte angehörten, nach Ge⸗ 
bräuchen der Baptiſten⸗ Gemeinde ſtatt. Man hatte in 
der Nähe der Schwimmanſtalt eine Oeffnung im Eiſe 
ze und wuſch dort den alten Adam mit eiskaltem 

affer vom den neu aufzunehmenden Brüdern und 
Schweſtern gründlich ab. Sanitäts-Rückſichten hätten 
doch die frommen Väter der Gemeinde veranlaſſen 
müſſen, die Taufe, wenn ſie einmal ſein muß, zu 
verſchieben, bis eine mildere Temperatur eingetreten wäre. 

a he 1. März. Der große Thurm des 
hieſigen Schloſſes hat ſich im Laufe der Zeiten beträchtlich 
nach der Südjeite hinüber geneigt. In der Schloßchronik 
befindet ſich ſchon eine Notiz vom 23. Sept. 1817, in 
welcher es wörtlich heißt: Der Maurermſtr. Wertuczki 
erklärte, daß die Spitze des Tdurmes ſich merklich geneigt 
1 8 Jetzt iſt die Neigung des beſagten Thurmes Io 
ſtark geworden, daß man von der Oft- und von der 
Weitfeite aus den Thurm ganz deutlich überhängen ſieht. 
In Folge deſſen hat man beſchloſſen, das oberſte Stück 
des Thurmes auf eine Länge von 38 Fuß abzutragen 
und wieder neu aufzuführen. Die große Wetterfahne iſt 
bereits herabgenommen. Dieſe Fahne iſt 12 Fuß lang 
und 5 Fuß hoch und ſtammt aus dem Jahre 1504. 

Memel, 4. März. Seit einigen Tagen courfiren 
hier gefälſchte Thalerſtücke, die den echten täuſchend ahn⸗ 
lich ſind, nur bemerkt man auf der Kante das „Gott mit 
uns“ nicht ſo regelmäßig und deutlich eingeprägt und 
zeigt ſich überall ein röthliches Durchſchimmern, da es 
nur verſilberte Kupferplatten ſind.— 


Die Commiſſion habe um fo mehr ges 
glaubt, in dieſem Sinne ihren Bericht abfaſſen zu 


ſich als den Ausdruck der Geſinnung des geſetzgebenden 


— Aus Alexandria, 1. März wird telegra- 
phirt: „Der Prinz von Wales iſt hier angekommen 


Ober⸗Aegypten zu begeben. Sein Aufenthalt wird 


einen Monat dauern.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. März. 

— Sobald das Waſſer vom Eiſe frei iſt, ſoll das 
Dampf Kanonenboot „Cyelop“ nach Stettin dirigirt wer⸗ 
den, damit die Maſchinenbau-Geſellſchaft Vulcan daſelbſt, 
die noch nicht fehlerfrei arbeitende Maſchine in Repara 
tur nehmen kann. Die Maſchinen für die im Neubau 
begriffenen Corvetten und Kanonenboote find theils in 
— theils bei genannter Geſellſchaft in Beſtellung 

egeben. 
; = Das See - Infanterie » Bataillon und die See 
Artillerie fol in Stelle der Helme als Kopfbedeckung 
einen leichten Czako von Filz mit blauem Tuch bezogen, 
Schirm und Deckel von lackirtem Leder mit eben ſolchem 
Sturmriemen erhalten; als Dekoration hieran kommt 
ein broncirter Anker mit der Inſchrift: „Mit Gott für 
König und Vaterland.“ Für den gewöhnlichen Gebrauch 
erhält dieſer Czako einen Ueberzug von ſchwarzer Wachs⸗ 
leinwand, während am Bord der Schiffe ein weißleine⸗ 
ner für die warmen Gegenden beſtimmt iſt. Außerdem 
wird auch die Bewaffnung des See-Infanterie-Bataillons 
verändert, indem die Mannſchaft ſtatt der Zündnadel⸗ 
ar das neue Modell der Zündnadelwaffe, die Füſilier⸗ 
gewehre mit aufſteckbarem Haubayonnet, und die Offi⸗ 
ziere in Stelle der jetzt getragenen Degen die Säbel der 
Seeofftziere erhalten. 

— Die geſtrige Vorleſung des Hrn. Dr. Neumann 
„über das Tragische“, gehalten im Saal des Gewerbehauſes, 
war wieder überaus zahlreich beſucht; auch befanden ſich 
unter den Zuhörern wieder die namhafteſten Perſönlich⸗ 
keiten der biefigen Stadt. Zugleich iſt es erfreulich, daß 
diejenigen Mitglieder des hieſigen Theaters, welche die 
Kunſt aus einem höheren geiſtigen Standpunkt betrachten, 
zu den eifrigſten Zuhörern des Herrn Dr. Neumann 
zählen. Die Art und Weiſe, wie Herr Dr. Neumann 
die Aufmerkſamkeit ſeines Auditoriums zu erregen und 
u feſſeln vermag, iſt eine wahrhaft imponirende. Sie 
beweiſt, eine wie große Macht im Leben die Schärfe des 
Verſtandes, die Größe des Gedankens und die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſind. Der Inhalt der Vorleſung iſt in gedrängter 
Ueberſicht folgender: 

Das zweite Mittel, im Gebiete der Natur und Kunſt 
durch den Untergang des liebenden Mannes volle Tragik 
zu erzielen, iſt: das Gegenüberſtellen des den verſchie⸗ 
denen Arten der Liebe jedesmal entgegengeſetzten Gefühles, 
alſo des: Freundes-, Eltern», Kinder:, Ge 
ſchwiſter⸗Haſſes und im Gegenſatze zur jungfräu - 
lichen Liebe das der Eiferſucht. Der Kampf dieſer 
entgegengeſetzten Gefühle miteinander erzeugt volle Tragik 
durch den Untergang des Mannes, in deſſen Bruſt der ⸗ 
ſelbe ausgekämpft wird. Zunächſt handelte Redner von 
jenen Arten des Haſſes. Nur der ſittliche Haß kann 
Tragik hervorbringen. Bei dieſen Arten der Liebe ſtellt 
ſich die Grenze des ſittlichen Haſſes nicht durch die Rück⸗ 
ſicht der eigenen elbſterhaltung und der derGeſammt . 
heit feſt; denn das Weſen dieſer Liebesarten bedinge mehr 
oder weniger Aufopferung. Daher könne in dieſen 
Arten der Liebe und des Haſſes nur das individuelle 
Urtheil über die Frage entſcheiden, ob im einzelnen Falle 
der Haff ſittlich oder unſittlich ſei. Dies wird in ſcharf 
unterſcheidender Weiſe zuerſt bei der Freundesliebe und 
dem Freundeshaſſe gezeigt, hier beſonders für die Fälle, 
in denen der Freund eine Unſittlichkeit gegen die Geſammt⸗ 
heit begehen will, wie Wallenſtein im Verrathe. Hier 
fei es ſtels zweifelhaft, wo der Freundeshaſſ in Folge 
dieſer Miſſethat des Freundes ſittlich oder unſittlich werde, 
weil die Freundesliebe mit der eigenen Aufopferung der 
allgemeinen Menſchenliebe gegenüberſtehe. ie ſchwan 
fend. darüber das Urtheil ei, zeige ſich in dem vierfach 
verſchiedenen Ausgange, der für den haſſenden Freund 
ſich biete. 1) Der Freund tödtet aus verletzter Men. 
ſchenliebe den Freund, aus dadurch verletzter Freundſchaft 
den Freund; 2) er tödtet ſich allein, um dem entſcheidenden 
Urtheile zu entgehen; 3) er tödtet aus verletzter Menſchen⸗ 
liebe und lebt ſelbſt weiter; 4) er verletzt mit dem Freunde 
die Geſammtheit, und bleibt ſeiner Freundſchaft treu. 
Dies wird beſonders an Max und Oktavio Piktolomini, 
Gordon, Buttler, Terzty, Illo in Wallenſtein, Brutus, 
Caſſius im Cäſar, Sorolla und Lorenzo in Lorenzo von 


r en ah 


— r eie 


Stadt ⸗ Theater. 

Frau Dibbern iſt geſtern, nachdem ſie der Bühne 
zum großen Bedauern des Publicums längere Zeit durch 
Krankheit entzogen war, als Hedwig von der Gilden in dem 
geiſtvollen Luſtſpiel Blu m's: „Der Ball zu Ellerbrunn“ 
wieder aufgetreten. Den Antheil, welchen das Publicum 
an ihrem Wiedererſcheinen auf der Bühne nahm, war 
ein eben ſo herzlicher wie von der aufrichtigſten Ver⸗ 
ehrung für den Genius der Künſtlerin getragener. Ihre 
geſtrige Leiſtung bewies indeſſen auch zur vollen Genüge, 
wie wohl begründet dieſe Verehrung iſt. Die Schöpferin 
der Rolle der Hedwig von der Gilden iſt Charlotte von 
Hagn, deren geniale Leiſtungen im Fach des Luſtſpiels 
bis jetzt unerreicht geblieben. Ihre Darſtellung derſelben, 
die mit den Intentionen des Verfaſſers auf das Innigſte 
übereinſtimmt, hat ſich bisher durch Ueberlieferung als 
Vorbild erhalten, und man darf ſich ſchon immer zufrieden 
erklären, wenn dies Vorbild von einer Darſtellerin der 
Gegenwart mit Verſtändniß und Fleiß benutzt wird. 
In Beziehung auf die geſtrige Leiſtung der Frau 
Dibbern in dieſer Rolle können wir ſagen, daß dieſelbe 
mit der von Charlotte von Hagn im böchſten Grade 
verwandt iſt, und dabei zugleich alle Friſche athmet, 
welche der Urſprünglichkeit und ſchöpferiſchen Kraft eigen» 
thümlich iſt. Es möchte auch wohl von allen namhaften 
Schauſpielerinnen der Gegenwart Frau Dibbern der 
in einer bedeutungsvollen Periode der Schauſpielkunſt 
boch gefeierten Charlotte von Hagu am nächſten ſtehen. 
Ihr geſtriges Spiel war von einer ſolchen Klarheit des 


Geiſtes, Innigkeit des Gefühls und Vollendung der 


Technik, daß es einen künſtleriſchen Eindruck im wabren 
Sinne des Wortes machte. Der Beifall aller Kunſtge⸗ 
bildeten, welcher ihr zu Theil ward, war ein außerordent⸗ 
licher. Herr Haverſtröm, welcher den Baron Jacob 

ab, erwarb ſich gleichfalls den lebhafteſten Beifall des 
Publleum, was wir ſehr gern regiſtriren und unſere 
Meinung überdies noch dahin ansſprechen, daß derſelbe 
ein verdienter war. Vortrefflich war auch Herr Witt 
als Commiſſionsrath Zucker und Herr v. Moſer gab 
den Doktor Platanus mit allen guten Eigenſchaften eines 
fein gebildeten Mannes. Der gelungenen Darſtellung 
des geiſtvollen Luſtſpiels folgte die draſtiſche Poſſe: 
„Wer ißt mit?“ Herr Metz (Monſieur Düval) und 
Herr Witt (Appel aus Treuenbrietzen) brachten durch 
ihre vis comien eine ganz außerordentliche Wirkung her- 
vor und bewieſen, daß ſi Meiſter ihres Faches ſind. 
Frl. Ottmer war, wie immer, die gewandte Soubrette. 


Kirchliche Nachrichten v. 25. Febr. bis 2. März. 
(Schluß.) 

St. Bartholomai. Getauft: Kfm. Haſſe Tochter 
Betty Louiſe. Schuhmachergeſ. Harder Sohn Herrmann 
Julius Reinhold. Schutzmann Ilge Sohn Oscar Rob. 

Geftorben: Frau Böttchermeifter Anna Helene 
Upleger, geb. Kloth, 57 J., Lungenentzündung. 

St. Barbara. Getauft: Schiffs ⸗Cpt. Block 
Sohn John Paul. Exekutor Teßmer Sohn Maximilian 


Alexander. Kuhhalter Manske in Bürgerwieſen Tochter 
Laura Marie. gen 
Geſtorben: Büchſenmacher Stetzelberg Sohn Guft. 


Adolph, 4 J., Scharlach. Roßſchmiedeg. Neubert Sohn 
Carl Wilb. Herrmann, 2 J. 3 M., Scharlach. Roß⸗ 
ſchmiedemeiſter Rumland Tochter Hedwig Sophie, 2 J. 
11 M., Pocken. 
St. Petri u. Pauli. Getauft: Hautboiſt 
im See⸗ Bak. Ohl Tochter Anna Melita Eugenie. Schloſſer 
Löber Sohn Adolph Andreas. 
Aufgeboten: Schneider Ferd. Krämer mit Wwe. 
Marie Guttzeit. 
Geſtorben: Kaufmann Nathanael 
81 J. 2 M., Nervenfieber. 
Himmelfahrtskirche zu Neufahrwaſſer: 
Geſtorben: Schuhmachermſtr. Kreft Tochter Bertha 
Julianne Friederike, 4 J. 4 M. 4 T., Gehirnentzündung. 
Königl. Kapelle. Getauft: Droſchkenkutſcher 
Jacobi Tochter Marie Jobanna. 
St. Nicolai. Getauft: 
ſchewski Tochter Marie Eliſabeth. 


v. Dühren, 


Hausdiener Janu⸗ 


Geſtorben: Gaſtwirth Carl Anton Piltz, 57 J., 
Waſſerſucht. 
Karmeliter. Getauft: Kfm. Brill Tochter 


Catharina Louiſe Charlotte. Korbtklacher Claaſſen Tochter 
Johanna Auguftina. Brauergeſ. Stobinski Tochter Minna 
Auguſte. Schuhmacherg. Katczinski Sohn Joh. Julius. 

Geſtorben: Gefangenaufſeher Wichert Tochter 
Helene, 5 J. 1 M., Scharlachfieber. 


—— — =qäꝛ—— 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Ther mometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


Barometer⸗ 
Höhe in 
Par. Linien. 


— = Wind und Wetter. 


0 


— 3,9 Südl. ftill, hell. 
— 0% WSW. ſchwach do. 

2 3. Br. Gld. 
r Freiwillige Anleſhue 4 1027 — 
Staats- Anleihe v. 1859 5 1084 1074 
Staatd-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 | 1024 | 101 

do. v. 1856. 44 1024 101 
Mi 8.85 EN Pre N 1 > 100 

taatd- Schu . 90 
Prämien- Anleihe v. 1855. 34 121 120 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 —4 89 

do. . 4 —. 98 
Pommerſche . 311 924] — 


Producten ⸗ Berichte. 
Danzig. Börſen⸗ Verkäufe am 6. März. 
Weizen, 30 Laſt, 132. 33pfd. fl. 6124—615, 132pfd. 
fl. 610 pr. 86pfd,, 129pfd. fl. 5774—580, 128. 29pfd. 
fl. 5674, 127 pfd. fl. 558—565, 126pfd. fl. 540. 

Roggen, 20 Laſt, fl. 360 — 3645 pr. 125pfd. 

Gerſte, 1 Laſt, gr. 114pfd. fl. 261. 

Erbſen, 2 Laſt, w. fl. 327339. 

Bahnpreiſe zu Danzig am 6. März: 

Weizen 128—132pfd. fein u. hochbunt 95 — 1025 Sgr. 
126—129pfd. gut bunt 90 — 95 Sgr. 
121pfd. hellbunt 85 Sgr. 

Roggen 128pfd. 604 Sgr. 
125 — 127 pfd. 604 Sgr. 
122pfd. 60 Sgr. 

Erbſen feine 54—575 Sgr., 

Gerſte 110 —114pfd. 7 40—43} Sgr. 
106—112pfd. kl. 371—42 Sgr. 

Hafer nach Qual. 23—28 Sgr. 

Spiritus 164 Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Berlin, 5. März. Weizen 64—82 Thlr. 

Roggen 524 — 534 Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerſte, große und kl. 36—39 Thlr. 

Hafer 23—25 Thlr. 

Erbſen, Koch- und Futterwaare 46—57 Thlr. 

Rüböl loco 13 Thlr. 

Leinöl loco 125 Thlr. 

Spiritus 174— + Thlr. pr. 8000 2 Tr. 

Stettin, 5. März. Weizen 8öpfd. 75 —80 Thlr. 

Roggen 49—50 Thlr. 

Rüböl 13 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 17 Thlr. 

Königsberg, 5. März. Weizen 80—99 Sar. 

Roggen 55—60 Sgr. 

Gerſte gr. 35—46 Sgr., kl. 35—46 Sgr. 

Hafer 25—32 Sgr. 

Erbſen, w. 50 —62 Sgr., graue 50--72 Sgr. 

Bromberg, 5. März. Weizen 125 — 28pfd. 62—66 Thlr. 

Roggen 120—25pfd. 42—44 Thlr. 

Gerſte, gr. 30—33 Thlr., kl. 23 —28 Thlr. 

Erbſen 36—40 Sgr. 

Spiritus 16 Thlr. 


pr. 125pfd. 


Courſe zu Danzig am 6. März: 

Brief Geld gem. 
Sondon s M fle 9, — — 

Hamburg 2 M. „ „150% 150% 
Amſterdam 2 Mm 142 — 142 
Staats⸗Schuldſcheine 338 . - 91 — 91 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 331 Ä 88 — — 
do. . 99 — — 
Staatsanleihe 4% 100 f 
do. os . 108? — — 
Rentenbriefe 411 99 — — 

Schiffs: Nachrichten. 


Angekommen am 5. März. 
P. Barrandon, Grand Duc Alexis, v. Pillau m. Ball. 
Wieder geſegelt: 
R. Domcke, Dampfb. Oliva. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergutsbeſitzer Steffens a. Mittel⸗Golmkau. 
Rendant v. Carlowitz a. Spengawsken. Fabrikbeſitzer 
Hülbig a. Coburg. Kaufleute Buſch a. Bergen, Mudra 
u. Michaelis a. Berlin, Bell a. Sunderland. 

Hotel de Berlin: 

Aſſekuranz⸗Inſpector Sterzel a. Stettin. Fräul. 
Dudeck a. Marienwerder. Kaufleute Kolber a. Ham⸗ 
burg, Brandt a. Cöln und Schröder a. Lübeck. 

chmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer Hüſenett n. Gattin a. Jaſenitz. 
Gutsbeſitzer Hegewald a. Neuteich. Kaufleute Meinhardt 
v. Düren, Levin a. Stettin und Meyer a. Breslau. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſitzer Quittenbaum a. Skrydlowko. Guts 
pächter Schlinkreide a. Neu-Hönichau. Adminiſtrator 
Hinrichs a. Gr. Paglau. Oekonom Forſtbach a. Brauns 
berg. Kaufleute Wolfheim a. Pr. Stargardt, Le⸗ 
ſchinski a. Poſen, Samulow a. Frankfurt a. M. und 
Spiegelberg a. Königsberg. 

ü Deutſches Haus: 

Muſik⸗Director Mirthleni a. Bromberg. Müller 
Heinicke a. Graudenz. Muſik-Director Guttmann n. 
Fam. a. Berlin. Kaufmann Urbani a. Pforzkeim. In- 
ſpector Heyer a. Lappalitz. Böttchermſtr. Belger a. 
Graudenz. Rentier Rahn a. Marienburg. Gutsbeſ. 
Lemm a. Kriefkohl. 


Ein ſehr hübſcher feiner goldner Damenſchmuck (fo 
qui als ganz neu) beſtehend aus einer Garnitur: Broſche, 
ette, Bouton's, Uhrhaken, nebſt einer ſehr feinen ganz 


+ 12 WNW. ſchwach, leicht bez. | richtig gehenden goldnen Damenuhr (paſſend zum Braut- 


eſchent) fol Umftände halber ſehr billig verkauft werden 
Beutlergaſſe 1., 1 Tr. hoch. 


——— 4 ů 
Einige gute Anker, Cylinder- und Spindeluhren 
billig zu verkaufen Beutlergaſſe J., 1 Tr. hoch. 


Berliner Börſe vom 5. März 1862. 


aa Zf. Br. Gb. 
ommerſche Pfandbrief, 4 1014 100 
| Poſenſche . er 103 
do. D 31 988 — 
do. Mo RER 3 25 Br 
Weſtpreu N 3 
j do. F ; 984 | 98 
do. o ue. a Ba nn 
Danziger Privatbante 44994 — 
. C 4114 m 
Magdeburger do. é 488 — 


Stahf Theater in Danzig. 


Freitag, 7. März. (6. Abonnement No. 7.) 


Einen Jux will er ſich machen. 
Poſſe mit Geſang in 4 Acten von Neſtroy. Muſik 
von Ad. Müller. 

Sonntag, 9. März. (6. Abonnement No. 8.) 


Cora, das Kind des Pflanzers, 


Die Selaverei im neunzehnten Jahrhundert. 
Zeitbild aus den Südſtaaten Nordamerikas in 5 Tableaur 
und einem Vorſpiel: 


Die Quadrone. 
Nach einem fremden Stoffe von P. V. Wichmann. 
Kaſſeneröffnung 8 Uhr. Anfang St Uhr. 
R. Dibbern. 


f Kunſt Verein. 

5 Die zur Verlooſung unter die Mitglieder 
erworbenen 1 

Oelgemälde, Kupferſtiche u. ſ. w. 
im Werth von Thlr. 2065 ſind vom 7. März ab, 
von 10 bis 4 Uhr, im Saale des grünen 
Thores, zur unentgeltlichen Anſicht aufgeſtellt. 
Actien à 2 Thlr., die an der Verlooſung Theil 
nehmen, ſinddaſelbſt zu haben. Die Verlooſung findet 
Mittwoch, d. 12. März, 3 Uhr Nachm. ſtatt. 


Der Vorſtand des Kunſt⸗Vereins. 


Von Giel in München empfing der Unterzeichnete 
und iſt bei ibm zu haben: 


Entbüllte Geheimniſſe aus 
dem Reiche der Finſterniß, 


oder neueſte Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des Kaiſers 


Napoleon III., 


und Vorherſagungen über deſſen Ende, von Baron 
Belial, vieljährig. erſten Geh. Cabinetsrathe des 
Kaiſers Napoleon IH. Zweite Auflage. Preis 73 Sgr. 


L. G. Homann's 
Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19. 


n einer Apotheke mit einem Medizinal⸗ 

Geſchäft einer größeren Provinzial-Stadt an 
der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn wird unter 
ſehr annehmbaren Bedingungen zum 1. April c. auch 
zu ſogleich ein junger Mann als Lehrling geſucht. 
Das Nähere in der Expedition dieſes Blattes. 


ä— 
Ein Hauslehrer ſucht zum 
1. April er. eine Stellung. 
Zu erfragen beim Buchhändler Herrn Homann, 
Danzig, Jopengaſſe No. 19. 


— ͤůĩmjwm ˙ A 
Zur Nachricht BU 
für Auswanderer u. Reiſende. 

Nach Nord-Amerika, Canada und Auſtralien expedire 
vom 1. März c. an, den 1. und 15. jeden Monats, 
bis zum 1. Dechr. per Dampf- und Segelſchiff Aus⸗ 
wanderer, Reiſende und Güter, beliebig über Hamburg 
oder Bremen. ; 

Auf portofreie Briefe ertheile ich darüber, und ber 
ſonders ſpezielle Anfragen, unentgeldlich, intereſſante 
Winke und Rathſchläge, in allen Beziehungen bis 
jenſeits des Oceans. 

Der Bevollmächtigte und Königliche 
Preuß. conceſſionirte 
Auswanderungs⸗Spezial⸗ Agent 


F. W. Rose 
in Czersk bei Conitz. 


Apfelw ein, d. Ant. an 1 zu. 
„ ganz vorzügl. à Fl. 31 Sgr., 
Borsdorfer⸗, 1084 1 Thlr., Ank. 4 chte. RE 
Auswärtige Aufträge werden gegen Baarfendung 


oder Nachnahme beſtens effectuirt. 
Berlin. F. A. Wald. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm 13. 


Briefbogen mit Damen⸗Vornamen 
find zu haben dei Edwin Groening. 


— . — Zf. Br. Old 
Pommerſche Rentenbrieff ..... 4 — 0 
ne do. 2 * 4987 98 
reußi Do. e e 4% 98% 
Preu 19e . 41 er 1121 
err — eta ane — 
TR a National. Aue BSR et 5 si — 
do. . — — 8 : 2 50 
olniſche . Den 11 
* . 8 S 5 — 40 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubelnn 4 — 8 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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